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Freie Hansestadt Bremen
Die Senatorin für Arbeit, Frauen,
Gesundheit, Jugend und Soziales

Grußwort der Senatorin Ingelore Rosenkötter 

zur Eröffnung des 12. Deutschen Psychotherapeutentags
in Bremen am 31.05.2008 

(Atlantik Hotel Universum) 









Es gilt das gesprochene Wort!
Sehr geehrte Damen und Herren,

ich begrüße Sie herzlich zum 12. Deutschen Psychotherapeutentag und freue mich, dass Sie den Weg nach Bremen, in den Nordwesten der Republik gefunden haben. Der Deutsche Psychotherapeutentag findet erstmals in Bremen statt – das ist eine Ehre für das Land Bremen, aber ich interpretiere es auch ein wenig als Anerkennung für die älteste Psychotherapeutenkammer Deutschlands: Es war hier in Bremen, wo sich im Jahr 2000, kurz nach der Verabschiedung des Psychotherapeutengesetzes, als erstem Bundesland eine Psychotherapeutenkammer formierte.

Ich hoffe, dass Sie neben dem umfangreichen Arbeitspensum, das Sie heute zu bewältigen haben, auch ein paar Eindrücke aus unserer Stadt mitnehmen 

· äußerliche wie die von ‚unsrer gute Stube’ rund um Marktplatz, Rathaus und Roland. 

· aber vielleicht auch innere, die Ihnen einen Eindruck von der besonderen Atmosphäre unserer Stadt vermitteln.

Ich denke, ich darf dies ohne allzu großes Eigenlob sagen: Bremen ist eine ganz besonders lebendige Stadt. Und sie ist es deshalb, weil sie den Kontakt zu den Menschen an den Rändern unserer Gesellschaft nicht scheut – 

· zu Menschen in Armut oder Arbeitslosigkeit; 

· zu Kindern und Jugendlichen, die heute in unserer komplexen und globalisierten Lebenswelt  häufig unter schwierigen Bedingungen aufwachsen; 

· zu psychisch Kranken;

· zu Menschen, die aufgrund sozialer Problemlagen oder aufgrund belastender biografischer Erlebnisse eben kein „glückliches und erfülltes Leben“ führen – also kurz gesagt zu Menschen, die es schwer haben und daher häufig auch schwierig sind. 

Es sind eben diese Menschen, die - wenn sie Glück haben – den Weg zu Ihnen als Psychotherapeuten finden. Wenn dieser Kontakt gelingt, so gibt es für viele dieser Menschen die Möglichkeit, versäumte Entwicklungsschritte nachzuholen, Konflikte konstruktiver zu lösen oder zumindest mit geschehenen Verletzungen leben zu lernen. Das ist der Sinn von Psychotherapie, und darum bemühen Sie sich in der Beziehung zum einzelnen Menschen.

Bremen als eine von jeher sozial engagierte Stadt und natürlich auch ich als Gesundheits- und Sozialsenatorin bemühe mich um die Entwicklung von Strukturen und Lebenswelten, die für möglichste viele Menschen gute Bedingungen bereitstellen – gute Bedingungen für ein soziales Miteinander, in dem sich Arbeiten, Lernen und Leben in Verantwortung füreinander vollzieht. Verantwortung bedeutet Fördern und Fordern, aber es bedeutet auch, ausreichend Schutz für die  Schwächeren bereit zu stellen, so dass sich keine unnötigen Verletzungen, Ausgrenzungen und Traumatisierungen – seien sie körperlicher oder seelischer Art – ereignen müssen.

Es zeichnet unseren Stadtstaat aus, sich Nöten, Schwierigkeiten und Konflikten zu stellen. Wir bemühen uns, anstelle von Strafe und Ausgrenzung Verständnis und Integration zu setzen, und vielen Menschen und Initiativen in dieser Stadt gelingt es, auch und gerade mit dem Potenzial so genannter „schwieriger“ Menschen zu arbeiten. 

Manche von Ihnen werden zum Beispiel das Projekt „Blaumeier“ kennen, das weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt ist für seine künstlerische Arbeit mit psychisch Kranken und behinderten Menschen. Von solchen Initiativen und Modellen gibt es in  unserem Bundesland eine ganze Menge. Auch daran zeigt sich: Bremen ist ein tolerantes und  buntes Bundesland – und genau diese Vielfalt, macht unseren Stadtstaat so lebendig und interessant. 

Meine Damen und Herren,

neben derartiger Bremer Impressionen wünsche ich Ihnen aber in erster Linie einen ertragreichen Tag in der Sache. Sie haben auf Ihrer heutigen Tagesordnung wichtige Themen zu bearbeiten, die auch für die sich abzeichnende Weiterentwicklung des Psychotherapeutengesetzes von Bedeutung sind: 

· Sie werden Fragen der Aus-, Fort und Weiterbildung für Psychotherapeuten diskutieren und sich dabei - ähnlich wie ihre Ärzte-Kollegen - Gedanken darüber machen, wie der Transfer wissenschaftlicher Erkenntnisse in den Versorgungsalltag zügiger gelingen kann.

· Bezüglich der Ausbildung angehender Psychotherapeuten werden Lösungen entwickelt werden müssen, wie die praktischen Ausbildungsanteile in der Psychiatrie besser strukturiert werden können und die Ausbildungskandidaten einen Status erhalten, der auch eine angemessene Vergütung für ihren Einsatz rechtfertigt. Auch wenn dies zu Mehrkosten in den Ausbildungsstätten führt, unterstütze ich hierbei eine bundeseinheitliche Regelung, die den bisherigen Tatbestand der Ausbeutung beendet.

· Sie werden sich weiterhin dafür einsetzen, als Psychotherapeuten strukturelle und nicht nur beratende Beteiligungsrechte an den Entscheidungen des Gemeinsamen Bundesausschusses zu erhalten. 

· Denn wir wissen, dass die Dominanz der chronischen Krankheiten im heutigen Krankheitspanorama eine Relativierung des akutmedizinischen Paradigmas und damit eine andere Aufgabenverteilung zwischen den Gesundheitsberufen erfordert. 

· Was das quantitative Verhältnis zwischen ärztlichen und nichtärztlichen Psychotherapeuten betrifft, so werden in Bälde die Übergangsregelungen enden und Dauerlösungen beschlossen werden. Ob hier die vorgeschlagenen Anteile für Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten die Versorgungsbedarfe decken, ist fraglich. Die Unterversorgung in diesem Bereich ist auch für uns in Bremen seit langem ein Thema.

Neben berufsbezogenen, internen Aspekten werden Sie sich gleichzeitig mit schwergewichtigen allgemeinpolitischen Themen auseinandersetzen, wenn Sie beispielsweise die Anti-Folter-Proklamation diskutieren. Sie werden sich dabei besonders mit den psychischen Varianten von Folter und dabei möglicherweise auch mit Fragen von Schuld auseinandersetzen, dass nämlich weltweit auch Mitglieder Ihres Berufsstandes an der Entwicklung menschenverachtender, so genannter ‚berührungsloser’ Foltertechniken beteiligt waren. Sich hierzu als Berufsgruppe öffentlich zu positionieren und jegliche Zusammenarbeit mit Folter-Systemen kategorisch abzulehnen, ist für alle Mitglieder von Heilberufen von großer Bedeutung und kündet von der gesellschaftlichen Verantwortung, die Sie als Psychotherapeuten bereit sind zu übernehmen. 

Damit sind nur einige Aspekte des umfangreichen Themenkatalogs angesprochen, den Sie heute zu diskutieren haben. Ich hoffe, Sie werden Lösungen für die Vielfalt der Probleme entwickeln; ich wünsche Ihnen, dass sie den Austausch mit Kolleginnen und Kollegen als Bereicherung erfahren, dass Sie diesen Tag in Bremen als lohnenswert erleben – vielleicht ja auch einmal wiederkommen - und viele Impulse für Ihre tägliche Arbeit nach Hause mitnehmen.
Vielen Dank!
400-10/28 b (12/99)
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